
studiert un 1sSt der Ansicht, Jansenıus das Denken
des größten Kirchenvaters trettend dargelegt hatPhilıppe Sellier
Wenn der gewichtige Arnauld ıhm dıe Verteidigung
eines der schwierıigsten Gebiete der Theologie N Ver-Theologie und Schreiben:
UG dann ben deswegen, we1l Pascal als ıner der be-

Die «Pensees» VO Pascal Sten Theologen der Gruppe ekannt 1ISt Macht sıch
nıcht gerade 1Im Jahr 1656 die Abtfassung seiıner
«Eerits SUr la Zrace», wobe!l ıhm darum geht, die

«Von allem Geschriebenen ıebe ıch NT das, Wa Theologie der Kırche endlich lıchtvall darzulegen,
einer mMA1t seimem Blut schreibt. Schreibe miıt Blut klar, dafß dıe Wahrheit sıch VOoO selbst aufzwingen
UN du 0 LySE erfahren, da Blut (rJe1ıst ıst Wer ın wurde ? Eın seltsamer «Ignorant», der sıch für tahıg
Blut UunNn Sprüchen schreibt, der zwıll nıcht gelesen, halt und den Arnauld und Nıcole für fahıg halten, auf
sondern auswendig gelernt werden. » dıe Gnade (sottes eın deutlicheres Loblied sıngen

als alle Kırchenväter zusammen!Friedrich Nietzsche*
Das Erstaunliche lıegt vielmehr darın, daß dieser

VomFragmente Nıetzsches, Fragmente Pascals.. Theologe 1mM Gegensatz all denen, dıe der Meınung
eınen W 1€e VO andern werden das Schreiben Antor- sınd, Wıssenschattlichkeit dispensiere VO  S jeder Be-
derungen gestellt. Zwar Sagl Pascal : «D 1€e wahre Be- mühung das treffende Schreiben, bevor LiWAaS
redsamkeıt SpOtTTEL der Beredsamkeit» (R‚ıd B:518) nıederschreıibt, darangeht, sıch dıe ureigene Rhetorik
doch die Beredsamkeıt, über die sıch lustig —_ erarbeıten, die se1ın Stoff und das Publıkum, das
chen soll, 1st dıe der Abhandlungen, denn « 1hre Regel ansprechen wıll, erfordern. Bekanntlich hat die eine
heißt nıcht, richtig sprechen, sondern richtige Biılder oder andere «Lettre provıncıale» bıs zehn- oder
schaffen» 723 da S1e abstrakt sınd, eınen zw öltmal umgeschrieben und <<SiCh ganNz esondere
Universalmenschen und untehlbare Rezepte OTraus- Regeln der Beredsamkeit zurechtgelegt, die sSseıin Talent
SETZEN; gehen die Rhetorikbücher aUu$s der gleichen Ilu- noch steigerten. Er sosehr Meıster seınes Stils,
S10N hervor W 1€e die Werke der Kasuistık oder dıe alles Z Ausdruck brachte, W 1€e wollte,
«Summen» der Theologıe. Statt «Gewissenstfälle» und seıne Rede zeıtigte ımmer dıe VO ıhm angestrebte
grunen Tısch VO:  S rationalıstischen Ordensmännern Wirkung.»“ Das Nachdenken Pascals über die Kunst
lösen lassen, d ıe nıcht wırklıch hınzuhören vermO- des Redens und Schreibens hat zahlreiche Spuren hın-S S A e e da e DEa aaa SCNH, hat Port-Royal lıeber den lebendigen Dialog terlassen, handle sıch MU)  . «L’Art de persuader»,
mıt iınem Heıligen, die Seelenführung gepflegt. Daeası die «On zıeme Provincıale» oder die «Pensees»
gleichen haben diese Augustıiner, die sıch den Vaä- selbst, VO  e denen einzelne der altesten Bündel VO  . No-
tern, Saınt-Cyran und Jansenius-bildeten, unabläs- t1zen (ReihenCNbe] Lafuma) reich Refle-
S1g die Unzulänglichkeıiten der Scholastiıkerü xlonen über dıe Sprache sınd, und aut solche Erwä-
gEIT. Ich werde hier nıcht auf ihre Angriffe auf das rela- SUNSCH stoßen WIr auch vielen anderen Gedanken-
t1Vve Vertrauen eingehen, das dıe dialektische Theologıe sammlungen für dıe künftige «Apologıie».
der Philosophie entgegenbrachte, sondern mich autf die
Bemerkung eschränken, da{fß den Augen Pascals Redekunst UuUnN Ursündeschon ın der Form dieser TIraktate eiıne ganz schlımme
Verkennung des Menschen ZUTLagC trıtt und dafß(ß 1a- Das Elend, worın sıch der gefallene Mensch befindet,
cherlich 1St, Theologie und Poetik voneınander macht diıe Rhetorik notwendig. Pascal teılt diesbezüg-
trennen, geschweige denn, S1e einander ENTIZSCSENZU- 1Ch iıne Überzeugung, die den Rhetorikern S@1-
SetTIzen 1165 Jahrhunderts verbreıtet war. In seınen «Reflexions

Pascal ISt nıcht eın Schrittsteller, der zufallıg auf d1ıe SUT l’eloquence» wıdersetzt sıch Arnauld dem Ratıona-
Theologie gestofßen worden ware, W 1€ dıe sıch hart- liısmus des Francoı1s Lamy «Sıe wollen, INnan

näckıg haltende Fabel VO unwiıssenden, doch olän- stracks auf die Intelligenz losgehe. (zestatten Ö1e mır
zend begabten Jungen Menschen glaubhaft machen jedoch die Bemerkung, INa  ; nıcht auf diesen Ge-
wıll, den die Meıster von Port-Royal antangs 1656 Cr danken kommen kann, aufßer 1L14ll kenne die Beschaft-
beten hätten, mıt seıiner Feder für die wırksame Gnade tenheıt des Menschen nach der Suüunde schlecht und
und dıe evangelische Moral eınzutreten. In Wirklich- stelle dıe Mıttel, dıe (sott ergritfen hat, alle Arten
keit 1St Pascal schon se1t 1648 eın vollendeter T heolo- VOo Menschen retten, auf den K0pf »4 Auf diese

Miıttel weIlst Pascal ın seıner «Art de persuader» hınSC; hat ZW ar wenıg übrıg für die Thomiuisten, kennt
aber den Augustın gründlich, hat den « Augustinus» «Bekanntlich o1Dt Wel Eıngänge, durch dıe Me1-
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NUungen ın dıe Seele aufgenommen werden ıhre beiden «Summa der Theologie» eın geeıgnetes Bıldungsin-
Hauptkräfte, den Verstand und den W ıllen. Das natur- darstellen. och der Autor der «Pensees»
iıchste Eıngangstor 1St der Verstand, denn sollte sträubt sıch derartige Werke

1Ur den bewiesenen Wahrheiten zustiımmen ; Erstens gehört die Architektur dieser Monumente
doch das gewöhnlichste, WENN auch der Natur wıder- iıner mehr scheinbaren als wiırklichen iıntellektuellen
sprechende, 1S5t das des Wıllens, denn sämtliche Men- «Ordnung» Man tauschte sıch, wollte INan anneh-
schen sınd tast STETS genelgt, nıcht aufgrund eınes Be- INCN, S1e wıesen die wunderbare Verkettung auf, wel-
weılses, sondern aufgrund eınes Wohlgefallens che blo{fß die Geometrıe charakterisiert 694) Und,
glauben... (Söft)= hat gewollt, da{fß (dıe relig1ösen W 4a5 noch schlimmer ISt : Eın solches Gefüge 1St nıcht
Wahrheiten) über das Her 1ın den Geılst und nıcht über neutral. Es 1sSt VO  e) selbst Iräger 1Ines 1Nnns Es wiırkt
den Geist In das Herz eintreten; wollte diese auf den Leser UuUINsSsSOo stärker, als dieser meınt, se1l —  oß
stolze Macht der Vernunft ernjıedrigen, die behauptet, für dıe Inhalte antallıg 1St doch se1Iit dem Sündenfall
S1Ee habe über dıe Dinge, denen sıch der Wılle eNtTt- stolzer Rationalıist. Pascal hat dieses Bedenken 1ın eıner
scheidet, urteılen .» Bemerkung über den «Traıte de 1a dagesse» VO  ; Cha-

Darum 1St die Heılıge Schrift voller Schönheiten al- (} veäußert, dessen «Eınteilungen... traurıg macnen
lerArt Ö1e we1lst nıcht die Form eıner Abhandlung auf, und langweilen» 18 780) Sı1e führen 1n eın kal-
sondern TLrOLIZT VO Bıldern, Rhythmen, Kurzge- tES, dem konkreten Wesen des Menschen remdes
schichten, Gedichten. Sıe 1etert dem SAadNZCH Jahr- Unınversum. Di1e scholastischen Eınteilungen erzet-
hundert dıe Modelle für das Erhabene, für das Natürlı- teln die Wırklichkeit un: lassen sS1e nıcht 1n jedem AÄu-
che 1m Außergewöhnlichen, beispielsweise miıt dem genblick 1n ihrer SaNzZCH Komplexıtät verspuren. Im
markanten Satz: «Es werde Lıicht! Und ward Gegensatz dazu sollte jede der knappen Formulierun-
Licht. » Pascal hat nıcht 1Ur diesen Vers, dıe Paralle- SCN, dıe für die «Apologıie» In AussıchtS
lismen un Metaphern übernommen..., sondern wurden, das Packende des SaNzZCH Unınversums (sottes
nahm sıch VOTr, die einzigartıge Poesıe der Bıbel VO  S allen Seıten her den Sınnen nahe bringen.
Licht heben ( 298; 5092 Obwohl Charron auf Montaıgne tolgt, hat den

Aus diesem Grund sınd uch die Väter nıcht blofß Umsturz, dem die «Essaıls» geführt haben, nıcht be-
Theologen, sondern uch Schrittsteller SCWESCH. «Da oriften. Montaıgne hat nıcht eine Philosophie und
die göttlichen Wahrheiten nıcht [LUT dem Zweck dann wıeder ıne andereBEITRÄGE  nungen in die Seele aufgenommen werden : ihre beiden  «Summa der Theologie» ein geeignetes Bildungsin-  Hauptkräfte, den Verstand und den Willen. Das natür-  strument darstellen. Doch der Autor der «Pens&es»  lichste Eingangstor ist der Verstand, denn man sollte  sträubt sich gegen derartige Werke.  stets nur den bewiesenen Wahrheiten zustimmen;  Erstens gehört die Architektur dieser Monumente  doch das gewöhnlichste, wenn auch der Natur wider-  einer mehr scheinbaren als wirklichen intellektuellen  sprechende, ist das des Willens, denn sämtliche Men-  «Ordnung» an. Man täuschte sich, wollte man anneh-  schen sind fast stets geneigt, nicht aufgrund eines Be-  men, sie wiesen die wunderbare Verkettung auf, wel-  weises, sondern aufgrund eines Wohlgefallens zu  che bloß die Geometrie charakterisiert (L. 694). Und,  glauben... Gott... hat gewollt, daß (die religiösen  was noch schlimmer ist: Ein solches Gefüge ist nicht  Wahrheiten) über das Herz in den Geist und nichtüber  neutral. Es ist von selbst Träger eines Sinns. Es wirkt  den Geist in das Herz eintreten; so wollte er diese  auf den Leser umso stärker, als dieser meint, er sei bloß  ‚stolze Macht der Vernunft erniedrigen, die behauptet,  für die Inhalte anfällig — ist er doch seit dem Sündenfall  sie habe über die Dinge, zu denen sich der Wille ent-  stolzer Rationalist. Pascal hat dieses Bedenken in einer  scheidet, zu urteilen.»  Bemerkung über den «Trait€ de la Sagesse» von Cha-  Darum ist die Heilige Schrift voller Schönheiten al-  ron geäußert, dessen «Einteilungen... traurig machen  ler Art. Sie weist nicht die Form einer Abhandlung auf,  und langweilen» (R. 18 =L. 780). Sie führen in ein kal-  sondern strotzt von Bildern, Rhythmen, Kurzge-  tes, dem konkreten Wesen des Menschen fremdes  schichten, Gedichten. Sie liefert dem ganzen 17. Jahr-  Universum, Die scholastischen Einteilungen verzet-  hundert die Modelle für das Erhabene, für das Natürli-  teln die Wirklichkeit und lassen sie nicht in jedem Au-  che im Außergewöhnlichen, beispielsweise mit dem  genblick in ihrer ganzen Komplexität verspüren. Im  markanten Satz: «Es werde Licht! Und es ward  Gegensatz dazu sollte jede der knappen Formulierun-  Licht.» Pascal hat nicht nur diesen Vers, die Paralle-  gen, die für die «Apologie» in Aussicht genommen  lismen und Metaphern übernommen..., sondern er  wurden, das Packende des ganzen Universums Gottes  nahm sich vor, die einzigartige Poesie der Bibel ans  von allen Seiten her den Sinnen nahe bringen.  Licht zu heben (L. 298, 309...).  Obwohl Charron auf Montaigne folgt, hat er den  Aus diesem Grund sind auch die Väter nicht bloß  Umsturz, zu dem die «Essais» geführt haben, nicht be-  Theologen, sondern auch Schriftsteller gewesen. «Da  griffen. Montaigne hat nicht eine Philosophie und so-  die göttlichen Wahrheiten nicht nur zu dem Zweck  dann wieder eine andere ... gebracht, sondern er hat im  vorgelegt werden, daß man sie kennt, sondern viel-  ganzen Verlauf seines Buches erfahren, daß der Geist  mehr dazu, daß die Menschen sie lieben, verehren und  des Menschen ewig in Veränderung ist : am Morgen hat  anbeten, entspricht ihnen die edle, gehobene, bildhafte  man Angst vor dem Tod, am Abend sehnt man sich,  Art, in der die heiligen Väter sie behandelt haben,  sanft in ihn hineinzugleiten, oder man träumt von ei-  zweifellos besser als ein einfacher, bildloser Stilwie der  nem großartigen Abschied. Wir sind so unbeständig,  der Scholastiker... Da der scholastische Stil schmuck-  daß es zu nichts dient, uns auf irgendetwas vorzuberei-  los ist und nur die nackten Wahrheitsideen enthält, ist  ten: wenn das Ereignis eintritt, sind wir ganz anders  er nicht.so gut imstande, in den Seelen die Gefühle der  daran ! Was die «Essais» uns lehren, ist «die Unsicher-  Ehrfurcht und der Liebe zu wecken, die man den  heit des menschlichen Geistes in bezug auf alles»®, die  christlichen Wahrheiten entgegenbringefi soll.»>  radikale «Flatterhaftigkeit» der Vernunft, die allge-  meine Unbeständigkeit und Haltlosigkeit. Pascal hat  die Tragweite dieser Entdeckung erfaßt: «Außer der  Die scholastische Illusion  Geometrie, die es nur mit sehr einfachen Linien zu tun  hat, gibt es fast keine Wahrheit, der wir immer zu-  Die Scholastiker haben nicht gemerkt, wie wenig der  stimmen würden, und noch weniger Gegenstände des  Mensch sich vom Verstand leiten läßt. Sie haben an ihn  Vergnügens, die wir nicht jederzeit vertauschen wür-  einen bloß aus Begriffsverkettungen bestehenden Dis-  den. Ich weiß nicht, ob es möglich ist, feste Regeln zu  kurs gerichtet und sich darum bemüht, daß dieser einer  geben, um die Redeweisen auf die Unbeständigkeit un-  Verstandeslogik entspreche. Das Streben nach wissen-  serer Launen abzustimmen» («Art de persuader»).  schaftlicher Präzision hat sie zu zahlreichen Einteilun-  Dies ist einer der Gründe, weshalb Pascal von sämtli-  gen und Unterscheidungen veranlaßt. Dieses Bestre-  chen rationalen «Beweisen für das Dasein Gottes»  ben hat eine gewisse Berechtigung : Greift Pascal nicht  nichts wissen will: die Erkenntnis eines abstrakten  nach der thomistischen Definition des Wunders, da  Prinzips ist für den Glauben an das Evangelium uner-  ihm diese in ihrer Stringenz so einleuchtend erscheint ?  giebig, und mag die Beweisführung dieser großen  In der Schulinstitution, für die sie gedacht ist, kann die  Denker noch so gelehrt sein — «eine Stunde später  522gebracht, sondern erhat 1m
vorgelegt werden, Inan sS1e kennt, sondern viel- SaNZCMHM Verlauf seınes Buches rfahren, da{fß der Geıist
mehr dazu, dafß dıe Menschen S1Ce 1eben, verehren und des Menschen ew1g ın Veränderung 1St Morgen hat
anbeten, entspricht iıhnen die edle, gehobene, bildhafte I1a  . Angst VOT dem Tod, Abend sehnt INan sıch,
Art, 1n der die heiligen Väter S1e behandelt haben, sanft ıIn iıhn hıneinzugleiten, oder 1113  3 traumt VO  = e1-
zweıtellos besser als eın einfacher, bildloser Stil W 1€e der HE oroßartigen Abschied. Wır sınd unbeständıg,
der Scholastiker. Da der scholastische Stil schmuck- nıchts dient, uns auf ırgendetwas vorzubereı-
los 1st un: N1UuUu die nackten Wahrheitsideen enthält, 1STt ten WENN das Ereign1s emtritt, sınd WIr Sanz anders

nıcht gul ımstande, den Seelen die Gefühle der daran S —__ W as die «Essa1s» unls lehren, ISt «die Unsicher-
Ehrturcht und der Liebe wecken, dıe INa  D den heıit des menschlichen Geılstes bezug auf alles»®, dıe
christlichen Wahrheiten entgegenbringen SOH.»5 radıkale «Flatterhaftigkeit» der Vernunft, die allge-

meıne Unbeständigkeit und Haltlosigkeit. Pascal hat
dıe Iragweıte dieser Entdeckung ertafßt: «Außer der

Die scholastische Tllusion Geometrıe, die 1Ur m ı1t sehr eintachen Lınıen un

hat, o1bt fast keıne Wahrheıit, der WIr immer
Dıe Scholastiker haben nıcht gemerkt, w 1e wen1g der stımmen würden, und noch wenıger Gegenstände des
Mensch sıch VO Verstand leiten äßt S1e haben ıh Vergnügens, die WIr nıcht jederzeıt vertauschen WUur-
ınen blo{fß 4A4 U Begriffsverkettungen bestehenden Dı1s- den Ich weılß nıcht, ob möglıch ST feste Regelnkurs gerichtet und sıch darum bemüht, dieser eıner veben, die Redeweisen auf die Unbeständigkeıit
Verstandeslogik entspreche. Das Streben nach WI1IsSsen- Launen abzustimmen» («Art de persuader»).schaftlicher Präzısiıon hat S1e zahlreichen Eıinteiulun- Dies 1ISt eıner der Gründe, weshalb Pascal VO sämtlı-
SCH und Unterscheidungen veranlafit. Di1eses Bestre- hen rationalen «Beweısen für das Daseın (sottes»
ben hat iıne ZEW1SSE Berechtigung Greift Pascal nıcht nıchts wı1ssen ll d ıe Erkenntnis Ines abstrakten
nach der thomistischen Definition des Wunders, da Prinzıps 1St für den Glauben das Evangelıum 11NE6ET1-
ıhm diese ın ıhrer Stringenz einleuchtend erscheint ? o1eD1g, und Mag dıe Beweisführung dieser großen
In der Schulins tıtution, tür die S1C gedacht ISt, kann dıe Denker noch velehrt seın «eıne Stunde spater
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fürchtet INan, sıch getäuscht haben» gert sıch der Apologet, seıner Apologıe ıne dogmatı-
90) sche Form geben, w 1e S1e Abhandlungen oder Ge-

richtsurteile aufweisen. Dıi1e Verwendung der Dialog-
form’ sollte den steıten Monolog sovıeler Glaubens-

«Die yıchtige Ordnung» darlegungen durchbrechen. 7Zu der Auflockerung
Dı1e Unbeständigkeıit der Menschen, die Varıations- durch dıe Dialoge hınzu sollte eine ZEWISSE nbe-
breıte ıhrer Neigungen Je nach Alter, Klima, (je- kümmertheit kommen, w 1e S1eE der eleganten Konver-
schlecht, Verhältnissen uSsSWw machen die Ausarbeitung satıon eıgnet. Pascal belobigt die «Unordnung Mon-
eiıner «Kunst des Überzeugens» nahezu unmöglich. tal1gnES>» und gewahrt, «WIe sehr die Unvollkom-
Doch, fügt Pascal hınzu, « 1Ch weılß WCI1I jemand menheıt des Anspruches der Methode gefühlt hat; daf(ßß

S1e vermied, indem VO Gegenstand Gegen-dazu fähıg 1St, dann sınd Personen, die ich kenne,
un: nıemand hat hierüber klare und reiche Eın- stand Sprans, den Ton der vornehmen Welt
sichten.» Der Vertasser der <Pensees», der solche VOeI1I- suchte» 18 780)

Eıne solche Asthetik des Herumschweitens Ist diesteckte Anspielungen den unbekannten Autor der
«Provinciales» machen pflegte, W ar sıch 1in der Tat einzıge, dıe der Zerbrechlichkeıt, der Flatterhaftigkeit
bewulst, ıne Ausnahme bılden «Man ylaubt, ganz des gefallenen Menschen gemals ist.© Durch S1e kann
gewöhnliche Orgeln berühren, WenNnn 1119}  - den INanl dem Überdrufß eıner Vernunft zuvorkommen, die

meınt, S1e könne sıch auf den Gipfteln nıederlassen, sıchMenschen berührt. Es sınd der Tat Orgeln, ber
seltsame, veränderliche, wandelbare, deren Tasten aber darauf nıcht halten VErIMmMaS. eißt dıes, gebe
nıiıcht nach den Stuten der Tonleıiter angeordnet sınd Menschen nıchts Beständiges Wenn die Vernunft;
Diejenigen, die NUur aut den gewöhnlichen Tasten ohne dıe der Mensch nıcht auskommen kann, «nach al-
spielen verstehen, könnten keıne Akkorde hervor- len Richtungen tügsam» 3720 530), bald ems1g
bringen. Man mu{fß wIıssen, dıe Lasten sınd» 29/ der Arbeıt, bald Schlummer und Schlaf unterworten

55) 1St; x1bt dann Menschen keıne Stätte, der das
Dı1e Regel, VO  e’ der der Apologet meısten SCSPIO- Evangelıum Anker werten kann ? Doch, oxibt diesen

chen hat, betrifft «dıe Ordnung», die Anordnung, die Ort Pascal nn ıhn das Herz; IsSt der Ort des
Unendlichen, des unmıttelbaren «Fühlens», der dau-siıch für seınen ext traumte. Der Ertolg der «Pro-

vincıales» hatte ıhm die Durchschlagskraft knapper erhatten Intuition. «Wır mussen Iso unseren Glauben
iın das Gefühl aufnehmen, Oon:' wırd ımmer t1ak-Formulierungen bestätigt. Darum sah seıne Apolo-

o1€ gew1issermaßen als eine Sammlung kurzer «Briete» kernd leiben» 105 821) Gott alleın VeEIMAaS
d} worın Dialoge un: hohe Beredsamkeiıt miteinander das Herz entscheidend anzurühren. och der Apolo-
abwechseln sollten (L Z 4, D / Z 119} USW.). Dıe The- gEL kann für CGott die Wege bahnen. Er kann das
INnen sollten sıch miıteinander verschränken, wieder- menschliche Herz erschüttern, auf die Exıistenz

autmerksam machen, ıhm autfdecken, Ww1e seın Verlan-kehren, unablässıg einander ruten. Der un verme1ıdli-
che lIınıenhaftte Verlauf der signifizierenden Ketten CIl 1Ns Grenzenlose geht, den verborgenen Gott te1-

C das Verlangen wecken, da{fß das Evangelıum wahrsollte irgendwiıe unterbrochen werden durch den über-
starken Eindruck kurzer Texte, die bald Bände dars tel- sel och für all das eıgnen siıch die der diskursıven
len wurden : musıkalıische, kreistförm1ge Komposıi- Theologıe geläufigen Formen kaum Denn «das Herz

tion: Überwölbungen beständige Umkehrungen ; eın hat seiıne Ordnung ; der Geıst hat die seıne un sS1e be-
Text, der mehr lose verbunden als verkettet ist: «Ich steht au Prinzıp und Beweıs. Das Herz hat eine ande-
werde hier meıne Gedanken hne Ordnung nıeder- Man beweıst nıcht, geliebt werden mulfßs,
schreiben, aber vielleicht doch nıcht eıner planlosen indem INa  w} der Reihe nach die Ursachen der Liebe dar-
Verwiırrung. Das 15t die wahre Ordnung, die gerade legt das ware lächerlich.e en E d V a S en durch die Unordnung meınen Gegenstand kennzeich- Jesus Christus, der heilıge Paulus haben dıe Ord-
nenNn WIr nNnung der Liebe, nıcht dıe des Geilstes denn S1e wollten

Ich würde meınem Gegenstand zuvıel Ehre TW e1l- anfeuern, nıcht elehren. Der heilıge Augustinus des-
SCIl, WECeNN iıch ıh mıt Ordnung behandelte, da iıch Ja gleichen. Diese Ordnung esteht hauptsächlich darın,
zeigen wiull, ıner solchen (Ordnung) nıcht tahıg dafß 1113  ; bei jedem Punkt abschweıft, diese Abschwe1-
1St>» 325 592) fung ber auf das Ende bezieht, und immer NCUu

Diese Bemerkung 1St mM ıt «Pyrrhonismus» betitelt. Z Anschauung bringt» 298)
eıl die allgemeıne Ungewißheit der Menschen BG Die Ordnung des Herzens entspricht der (5e-
sehen hat, dıe «W as weılß ıch?» und «Was bın iıch >», schmeıdigkeıt des Lebens. Jesus 1n seınen Gleichnis-
die AaUS jeder hellsıchtigen Reflexion aufsteigen, we1l- SCIl, Paulus 1ın seınen Brieten, Augustin der Menge
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seiner Predigten blieben Kontakt mıt der Wırklich- besessen VO der Angst VOTr dem Fall, die adurch
eıt Desgleichen 1St n «Die Art,; W 1e Epiktet, beschwört, sıch VO  3 Iräumereien ın Bann schla-
Montaıgne und Salomon de Tultie? schreiben, 1St die SCHh läßt, worın v  } inem langsamen Aufstieg ZU
gebräuchlichste, die sıch besten einschmeıchelt, die Licht: Von ewı1ger Beständigkeit iın eiınem Hımmel

längsten 1m Gedächtnis haften bleibt un die traumt, der die Gestalt hoher errassen annımmt, Von
häufigsten zıtlert wiırd, weıl S1E Sanz un Sar 4 Uu5 e denen AaUuUuS$ die Gläubigen, «autfrecht» stehend 626
danken bes teht, die den gewöhnlichen Unterhaltungen 91 8); monarchisch auf die Welt herabsehen werden.
des Lebens entwachsen smd » OM 745)

T’heologie und Poetik
Das Ich 1st nıcht ımmer «hassenswert» Dem Herzen entsprechende Ordnung, Ausbrüche

Aus der Analyse der «Pensees» ersieht INan, darın die Subjektivität, packende Vorstellungsbilder sınd
eine Zzweıte Regel der Rhetorik des Herzens angewandt 1Ur dıe auffälligsten Praktiken der Schrift Pascals.
wırd das Abschweifen 1NSs Subjektive. Gewiß hat Pas- Gebieterischer ZWaANg sıch dem Vertasser der «DPen-
cal den chkult, den Ego1smus oder Egotismus verab— SeCCS» die Regel der Klarheit (die persbicultas AUgu-scheut. Er hat den Narzıfßmus Montaı1gnes gegeißelt. St1ns) auf Nıcht dafß die Notwendigkeit 1Ines eindeu-
och sıcherlich bewunderte den Iyrischen Ton der tıgen Vokabulars iıhm antechtbar erschienen ware.
«Bekenntnisse», worın Augustın die Ichtorm 1L1UT dazu Aber arbeitete lange daran, Ausdrücke, die nıcht al-
verwendet, dıe Vorsehung Gottes, die über seınem len einganglıch SCWESCH waren, möglıchst auszuschal-
flüchtigen Leben waltet, ans Licht heben Dıi1e «Pen- LE Eıne Überfülle VO  3 technischen Ausdrücken ware
SEeECS» lassen bıs ıhre vollendetsten Seıten hineıin CI - tür ıhn Zeichen 1nes verdächtigen Dünkels und VO  >

kennen, ihr Vertasser nach der sınnvollen, Sanz Faulheit SCWESCNH. Als wahrer Diıchter hat Pascal die
Augustın entsprechenden Verwendung der ersten DPer- gewöhnlichs ten Worte wieder mıt Sınn eladen. Er hat
SO Eınzahl sucht (3 136, 42/, 449, 451  — die ın den etzten TIraktaten («De correptione et SI d-

Dieses Sıch-Einmischen des Autors tindet sıch uch t1a».. ) prazıs'  formulierte augustinısche Theologie
1n den Beziehungen des Autors miıt seınen Lesern. Er 1ın das Vokabular der Alltagssprache übertragen: «Er-
wırd gerührt, rCRL sıch auf, ermahnt. Er nahm sıch VOr gebung»‚ «lassen» (dieses Zeitwort hat 1mM Bündel
«Damıt beginnen, dafß 18808  ' die Ungläubigen bedau- «Grundlagen» eine beherrschende Stellung un VOI-

»  , un! fügte hinzu: «Man sollte S1e NUur dann krän- welst auftf das «deserendo» Augustıins), «dl€ beiden ül
ken, WEeNnNn iıhnen hılft ber schadet ihnen» 31 stande des Menschen», «Heilmittel»... Dıi1e Gnade 1St

162) Dıi1e «Pensees» VOoO  en Anrufen, Aus- «Freu €e», «Liebreiz», «Wonne», «Süße» Deshalb
rufen, Sarkasmen. Das pıe der grammatikalischen diesern Iyrıische Ton, der auf den die neutho-
odı 1St darın en Sanz anderes als 1ın den Dıskursen miıstischen Dıstinktionen gewöhnten Leser ertfri-

schend wirkt!der intellektuellen Theologie : der Imperatıv 1St darın
nıcht neutral bezeichnend für ınen Theologen, der Gewiß bleibt Pascal, W as die Sprache betrifft, Auft-
die Leser packen ll fassungen verpflichtet, die bıs ın die Jüngere elt VOI-

Verhüllter, doch nıcht weniıger wırksam spielt dıe herrschend lLieben: «Duie Beredsamkeit 1St eın (Ge-
Subjektivıtät Pascals be] der schriftlichen Wiıedergabe mälde des Gedankens 704 5/8)». Und doch
der Vorstellungsbilder mı1ıt Wenn die begriffliche hat ıhn seıne schriftstellerische Praxıs erstaunlich
Theologie über den gefallenen Menschen handelt, 1St modernen Entdeckungen über die Sıgnıfikanzspiele,
ıhr Dıskurs. VO  e} eıner beunruhigenden Neutralıtät. über die Sınnwirkungen, dıe auf der Ebene des Sıgnif1-
Auch Pascal beunruhigt, doch durch seıne hellseheri- zierenden hervorgebracht werden, geführt. Alle Re-
sche Macht, durch seın Beklommenmachen: erhält tlexionen über die dem Herzen entsprechende Ord-
der VO ıhm verwendete Ausdruck « der gefallene NUuNng ZCUZTLEN schon VO  ; iInem schartfen Gespür für
Mensch» iınen In Schrecken setzenden Sınn Der den Sınn der Formen: «Man Sapc nıcht, ıch nıchts
Mensch 1St be1ı ıhm wiıirklich dieses taumelnde Wesen, Neues DESARQT habe Die Einteilung des Stoftes 1St NCUu
das spurt, W1€ der Boden sıch seınen Schritten Beım Ballspiel benutzen alle den gleichen Ball, ber e1-
spaltet, un autf das der Schlund, der Abgrund und der MT bringt ıh besten ans Ziel
Absturz lauern. Der Mensch 1sSt eın König, der Als ob nıcht die gleichen Gedanken be1 verschiede-
seınem Thron gefallen» 1St 140 477), eın 1ä- er Reihenfolge 1Im wesentlichen eine andere Abhand-
cherlicher, blinder Könıg Lear, eın Wesen, das erstiar- lung ergäben, WwW1e uch die gleichen Worte durch
1 €  ; Jalßt, «denn das Leben 1St nur) eın IWAas weniıger iıhre verschiedene Reihenfolge andere Gedanken E1 -

unbeständiger Iraum» 676 503) Pascal Ist wıe geben!» 274 696).*°
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Diese Sıgnifikanzkraft entdeckt der Apologet nıcht geleıten außer Pascal W ı1e eınsam also steht dieser
NUur den Gefügen VO  } syntaktischem Iypus Syntax da der Menge der Berufstheologen, denen nıcht
des Textes oder des Satzes), sondern gewahrt S1e bıs gelingt, auch außerhalb des STCEIS leiner werdenden
aut dıe morphologische und phonematische Ebene relises des Stammpublıkums Leser tinden Durch

ıhren Autbau und hre Gliederung, durch dıe Ab-hinab «Der yleiche Sınn verändert sıch mıt den Wor-
CeN,; dıe ıh: ausdrücken. Der Sınn empfängt VO  - den wechslung 7zwischen Zucht un subjektiver
Worten seıne Würde, ANSTALTT S1e hnen geben. Man Freıiheıit, durch den Rückgriftf autf die Metapher, durch
sollte Beispiele dafür suchen...» 664 789) das Zurechtschmieden des Sprachinstruments verdich-

Dıiese theoretischen Einsıchten ergeben sıch 7zweiıtel- tet und übertrifft dıe « Ap010 g1e » Pascals das Jan z-
los A0N der schriftstellerischen Praxıs und bereichern vollste un: Wırkkräftigste, das der theologische Diıs-
umgekehrt dıiese. Das iıne gleiche IThema W 1€e das der kurs der Kırchenviäter auftzuweısen hat Wurde die
allgemeinen Unbeständigkeıt, das 1ın den «FEssa1s» ( Ausstrahlung des Evangelıums nıcht ıIn verhängn1svol-
Z Prolog) durch die Magıe der Nasallaute LW Aas Be- ler Weiıse adurch behindert, dafß die Theologen der
zauberndes un Fesselndes SCWAaNN, schlägt 1ın den etzten Jahrhunderte siıch überhaupt nıcht mehr dıe

Kunst des Schreibens bemühten ?«Pensees» 1'99) kraft anderer Tonarten 1NS$ Tragı-
sche Und wırkte sich 1e$ nıcht auch autf ıhre Theologie

Dichter, Sprachkünstler 1St Pascal auchnseıner selbst schwächend aus ” Das Bemühen eın Iıtera-
Arbeıit den Rhythmen, durch seıne Verwendung der risch gekonntes Schreiben verhilft Intuıtionen,
poetischen Aussparung (z.B in 613) Wenn das, wichtigen Entdeckungen. Es hrt eınem intensıven

Lauschen auf die Exıstenz, Wa ‚W ar eınem «Mal—W 9a5 seınem Sekretär diktiert hat, nachher durch-
arme1ısmus» enTArten kann, 1aber be1 einem wirklichgyeht, lt der Apologet, der ıhm steckt, ıhn Schräg-

striche anbrıngen, dıe besagen, da{ß 111a  = nach jedem gläubigen Menschen eıne Menge entscheıidender, tieter
rhythmischen (3anzen eıne NECUC Zeıle beginnen soll Einsichten hervorbringt. Setzt beispielsweise der
Er hrt iın dıe tranzösısche Sprache dıe biblische Vers- Glaubensakt nıcht eın Hinhorchen dieser AÄrt VOTaUSs,

viel mehr als eıne «sıttliıche» Praxıs ? Sınd dıe, dieform eın ( Lo, 308),; dıe olänzende Fragmente uszeıch-
net W 1€e 2855 den für sıch stehenden Satz <Wıevıel KO- besten davon gesprochen haben, nıcht Schrittsteller-

Theologen W 1€e Pascal und Newman ?nıgreiche wıssen nıchts VO uns N 169 42), der
Claudel ın Verzückung hat SO zeichnet sıch Und mu(dfß, mMIıt diesem Gedanken schließen,
yegenüber dem Projekt; eiıne «Apologie» ganz 1n Briet- der VO Pascal betonte Zusammenhang zwıschen der
torm verfassen, eın Übergang eıner OSEe- elenden Lage des Menschen und der Wichtigkeit der
fren Textgestalt ab, diıe ırgendwıe schon Niıetzsche Schönheit nıcht fürjeden Theologen Gegenstand ıner

Besinnung se1n W ann werden dıe theologischen Stu-OTWonahm
Claudel sah 1mM Vertasser der «Pensees» den großen dıenprogramme uch ıne Einführung in dıe Iıterarı-

Apostel für die Fernstehenden. Er tand n den sche Praxıs und Theorie vorsehen Augustinus hat se1ın
Theologen tranzösıscher unge keinen, der imstande Werk damıt begonnen. Und 1St Sal nıcht schlecht
ware, Ungläubige ın das Unınversum des Evangelıiums herausgekommen.

Also sprach Zarathustra, Teıl, Vom Lesen und Schreiben. Dıe Tatsache, da{ß CS auch Menschen 21Dt, die intellektuell außer-
(Anm UÜbers Dıe verschiedenen Fragmente der «Pensees» ordentlich begabt sınd, verm ag dıese Behauptung nıcht entkrätten

werden VO'  - den verschiedenen Herausgebern ın jeweıls anderer Re1- (vgl
henfolge un Numeriıerung verzeichnet. Der Autor des Autsatzes halt Anagramm VO LOuUIS de Montalte, Pseudonym tür Pascal celbst.
sıch die Ausgabe V O] Lafuma (Pascal, euvres completes, FEd 10 Vgl 656 784 «Duie Worte ergeben verschiıedener An-
du Seuıil, Parıs (hier abgekürzt mM ıt Daıch aber davon eıne ordnung verschiedene Bedeutungen und dıe Bedeutungen ergeben ın
deutsche Edition ausfindig machen konnte, gebe iıch den Text ach der anderer Anordnung andere Wiırkungen.
deutschen Ub vVOoO Rütten (a (Blaıise Pascal,; Ged ank

UÜbersetzt VO]  — Dr. August erzSammlung Dieterich, Bd wıeder (hıer abgekü TZT mM ıt R.), die der
Ausgabe VO trowskı tolgt.)

Aus der VO  - seiner Schwester Gilberte vertafßßten Lebensbeschrei-
ELKLERbung.

Zatiert VOoO Kuentz, La rhetorique, la mM 1ıse l’ecart (OOm-
municatıons 16, 153

eb IOOT, Pro feésor der Französıiıschen Liıteratur der UniversiteLogique de Port Royal 1,14 (zıtıert VO  3 Kuentz ebd.)
Ed Villey-Saulnier, 510 Rene [Descartes (Parıs V), Vertasser verschiedener Pascalstudien,

Vgl Essaıs 11,12 Villey-Saulnıier, 509—510 «Platon scheınt Pascal el la lıturgıe (1966) ‚ Pascal er saınt Augustin (1970) Er gibt eıne
UG Edıtıon der «Pensees» heraus, wormn C ber den Stand der Pas-mMır dıese Form, In Dialogen philosophieren, gelıebt haben 6

wandte S1€e MT Vorbedacht A, dıe SaNzZC Mannigfaltigkeit dessen, calforschung berichtet (Mercure de France, arıs In den etzten
ıhm ın den Sınn kam, aufzuteilen und verschiedenen Personen Jahren ying (1 angelegentlich den vielfältigen Beziehungen 7zwiıischen

den mythiıschen Erzählungen un! den «literarıschen » Werken ach.den und legen.»
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